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Die Frau des Geſchworenen .

Eine Erzählung .

—

haſt .

leſen

ſchreiben . “
„ Wer

ſchreiben und nicht
leſen kann, iſt auch
taub und blind . ““

„ Ich meine nur ,
wenn du nicht ſo

Vgut ſchreiben und
leſen könnteſt , wür⸗
den ſie dir in der

Gemeindenichtalle

Geſchäfte

ch möchte nur wiſ⸗
ſen, was du immer
und ewig in den
Akten zu kramen

Ich wollte ,
du könnteſt nicht

nicht

nicht

aufla⸗
den. Im nächſten Monat ſind es zwei Jahre , daß wirverheirathet ſind , und du biſt
einer der jüngſten Bürger im Dorf; ſie haben dich in den Gemeinderath genommen
und bürden dir nun alle Mühen auf . Der Bürgermeiſter hat ' s doch auch machen
müſſen , bevor du verheirathet warſt . Du biſt zu gut, du biſt der Allerweltsdiener . “

„Vernachläſſige ich dadurch etwas ? Iſt die Ernte nicht gut herein ?
mein Feld , mein Vieh nicht im beſten Stand ? “ “

Iſt

„ Das habe ich ja nicht ſagen wollen . Im Gegentheil , gerade weil du

Auerbach , Volkskalender. 1862. 1



heAlles ſo prächtig in Stand hältſt , ſollteſt du dir auch Ruhe

noch jetzt am Abend den Schreiber machen für Andere . “

„Afra , es freut dich doch auch, daß ich die Ehrenämter habe , und es wird

uns Segen bringen , daß ich jetzt Vormund von dreierlei Waiſen bin . “

„ Jawohl , das iſt Alles ſchön und gut, aber es iſt zu viel . Mein Vater

hat ' s hundertmal geſagt : wer ſich anderer Leute Sachen annimmt , der wird

überlaufen , und wenn man Einmal nicht hilft , da iſt ' s, wie wenn man ſein

Lebenlang nichts gethan hätte ; drum iſt ' s am beſten , ganz davon bleiben . Es

ſoll ein Jedes für ſich ſorgen und es hat Jedes genug für ſich zu ſorgen . “

gönnen und nicht

„ Dein Vater wohnt da droben auf ſeinem Hof , eine Stunde abſeits von
allen Nachbarn und da mag er' s ſo halten und ſo denken ; aber ich lebe mitten
im Dorf und lebe gern unter den Menſchen , und wie ſollte denn die Gemeinde

beſtehen , wenn Jeder ſich von Allem losſagen wollte , was die Gemeinde an⸗

geht ? “
„ Immer Gemeinde und Gemeinde ! Ich hab' mein Lebenlang nicht gewußt ,

daß das etwas iſt , was man jeden Tag hört ; aber ich verſtehe davon nichts ,
nur ſo viel verſteh ' ich, daß der Mann am Abend mit der Frau ſpricht , und ſich
nicht dahinſetzt und immer Gemeindeſachen lieſt und ſchreibt . “

„ Ich bin bald fertig , dann wollen wir plaudern . “
Dieſes Geſpräch wurde an einem Herbſtabend nach dem Nachteſſen in einer

großen Bauernſtube in dem Bergdorfe Wellendingen geführt . Die Abende
waren ſchon ſo lang , daß die Frau ihren Spinnrocken wieder vorholen
konnte . Sie war eine ſchöne ſtolze Bauernfrau , und Stolz — man ſage was
man will —iſt auch eine Tugend , wenn es dabei bleibt , daß man auf ſich etwas
hält , ſich ſelbſt ehrt , und dadurch nichts Unehrenhaftes über ſich kommen läßt—.

verletzte Niemand , ſie gab 3 55 Reich und Arm, was ihm gebührt , im Uebrigen
kümmerte ſie ſich nicht viel um andere Menſchen . Sie ſtammte aus einem vor⸗
nehmen , einſamen Bauernhof , da war man brav und fleißig ,
Menſchen Anſprache und keines Menſchen Hülfe . Man lebte für ſich. Drunten
im Dorf richtete ſich Alles nach der großen Thurmuhr , auf dem Weiherhof
aber hatte man ſeine eigene große Schlaguhr , die am Gi ebel des Hauſes ange⸗
bracht iſt , und wenn Menſchen , die von draußen kamen , auch

ſogten, di
die Uhr

ginge um Stunden vor oder nach , man änderte ſie nicht . Wie die andere Welt
lebt , darnach hat man nichts zu fragen , und nur der Kalender iſt d 3 —
was hier oben gilt ;denn die Sonntage unddie Fei

Erſt wenn der Stolz Andere verletzt , da wird er zum Laſter . Die Frau aber

bedurfte aber keines

E

as

5 ertage daneben auch dieMarkt⸗
tage , die kann der Weiherhofbauer nicht ſetzen , wie er will , da muß er ſich, er
magwollen oder nicht , nach dem richten , wiees die andere Welt tfeſtgeſetzt hat.



Etwas von der Eigenwilligkeit und Abgeſchiedenheit des Weiherhofes hattee Frau mit ins Dorf gebracht , als ſie den Martin Spröſſer heirathete . Sieebte auch hier am liebſten für ſich allein und abgeſchieden ; ſie ſtand für ſichſelber und füllte ihren Platz rechtſchaffen aus .
Martin beſaß ein

Bißiges Bauerngut und verſtand
ſchaften , denn er war auch

3 Dingen zu gut.
Er hatte ſeine volle Zeit bei der Kavallerie abgedient ,

Ruhm, daß er eine ?

es trefflich zu bewirth⸗
draußen in der Welt geweſen und das kam ihm in

und es war kein
Tochter vom Weiherhof zur Frau bekam. DasPaar paßt aber auch trefflich zuſammen . Wie ſie jetzt in der Stube ſaßen , unddie Lampe zwiſchen ihnen —die Jugendkraft , die Tüchtigkeit und Wohlhabenheit,90 jedem Einzelnen einen beſonders ſtattlichen Ansd ruck. Die Männer imDorfe behaupteten :

— ſei der ſchönſte Mann in der Gemeinde , und die
Frauen ſagten : Afra könnte die ſchönſte Frau ſein, wenn ſie nicht immer ſo ſtolzdrein ſchaute .

Nach dem Geſpräche , das wir ſo eben gehört , war ' s wieder geraume Weileſtill in der Stube . Martin ſaß hinter dem Tiſch , kramte in den Papieren , ver⸗
glich und rechnete ; er ſah dabei oft auf nach ſeiner Frau , die den Flachs ſoraſch aus dem Wocken zupfte und das Rad ſo emſig drehte , daß man wohlſehen konnte , auch in ihr drehte ſich was und zupfte was . Dabei hatte ſie aberdie Augen niedergeſchlagen und blickte in den Schooß .

Martin hatte ſchon mehrmals den Mund geöffnet , um ihr etwas zu ſagen ;er brachte es nicht heraus . Endlich ſagte er : „ Es iſt doch ſchön , daß die
Schwurgerichtsſitzungen ſo auf den Spätherbſt verlegt ſind , wo Alles bereits
eingeheimſt iſt . “

8378 Er hoffte , die Frau würde
etwas ſagen , aber ſie ſchwieg beharrlich , nur rißben der Faden ab und ſchnurrte in die Spule . Sie beugte ſich nieder , brachteie

Spule wieder in Ordnung und Martin hielt dazu die Lampe über den Tiſch

Auch
1—5

rtin war der Faden abgeriſſen und er wußte ihn nicht ſo leicht
wieder in die Hand zu bekommen . Er las wjederumin den Aktenweiter , hielt

iger auf eine Zeile , ſah auf nach ſeiner Frau . Sie ſchaute nicht um.
er Küfer von Roggenbach kommt dießmal auch vor das Schwurgericht, “

ſagte Martin . as zog nicht ,die Frau blieb ſtumm . „ Esſind Viele aus
unſerer Gegen ls Zeugen vorgeladen, “ ſetzte er nach einer Weile hinzu. Die
Frau preßte dieP zuſammen , aber ſie fragte nicht einmal , u
laden ſei. ſagte Martin : „ Auch aus unſerm Ort iſt di
ſchworener dabei . “
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Das Rad ſtand ſtill ,
„ Doch nicht du ? “ brachte die Frau endlich hervor .

und ihre großen ſchönen Augen flammten unruhig .

a, ich, “ erwiderte Martin .

das Einzige , was die
Rad ging ſo ſchnell und der Flachs wurde aus dem Rocken gezupft , wie noch nie.
Die Lippen der Frau zuckten und ſie ſen

K

Schooß ; ſie kämpfte ein Weinen nieder .
die Thränen wollte

darauf erwiderte .

ſchluckte die Thränen hinab , aber
8 hßſe VNarteherauf f K 4 3 —als böſe Worte herauf und ſie hielt ſich die linke Hand vor

undAnd

und

will
mut



den Mund . Sie will gar nichts mehr ſagen , kein Wort mehr . — Bis Martin
wieder fragt : „ Warum redeſt du gar nichts ?““

„ Ich habe da nichts drein zu reden . Willſt du gehen ?“
„ Ich muß . Es iſt ein Ehrenamt . Ich bin von der Kreisverſammlung

gewählt . “
„ Da ſiehſt du nun , wie recht mein Vater hat . Wenn man ſich zu Allem

hergibt , dann fragen ſie zuletzt gar nicht mehr und nehmen Einen fort von Haus
und Hof. Folge mir und zahle lieber die Strafe und bleib ' daheim . Und du
kannſt jetzt gar nicht fort , derweil wir Dreſcher im Hauſe haben , Kraut ſchneiden
müſſen , Kartoffeln einthun und alles voll Futterrüben ums Haus herum⸗
liegt . “

„Vis ich einberufen werde , iſt ein guter Theil abgethan und das Andere in
guter Ordnung , unddu verſtehſt ſelber , die paar Wochen Alles gut in Stand zu
halten . “

„ Ein paar Wochen ? “ ſtutzte die Frau . Sie war ihr Lebenlang nicht
zweimal über Nacht von daheim weg geweſen , ſie fand es unbegreiflich , wie man
das ſo leicht hinnehmen könne. „ Ein paar Wochen ? “ wiederholte ſie Ud
du wirſt da in der Stadt ſein und gar kein Heimweh haben nach Frau und
Kind . “

„ Das werde ich haben und werde es verwinden . Schau , Afra , du biſt
doch geſcheit und gut , ſo hör' mich gut an. Schau , wir haben ' s Gottlob gut ,
wir haben unſer reichliches Auskommen , keine Sorgen ums Brod , und wir kön⸗
nen noch jedes Jahr was erübrigen . Dafür muß man Gott bezahlen , oder er
nimmt ' s gezwungen . “

„ Das weiß ich und thu' darnach . Ich thue meine Schuldigkeit , ich gebe
den Armen , wie ſich ' s gebührt , das bin ich von daheim her gewohnt ; damit hab'
ich das Meinige gethan vor Gott , mehr fordert er nicht . “

„ Ja wohl , es wird noch mehr verlangt . Ich habe Soldat ſein müſſen ,

und das Geſetz iſt gut , daß Jeder Soldat ſein muß. Was Alle angeht , da muß
Jeder dabei ſein . Und jetzt bezahl ' ich meine Steuern . “ —

„ Ja , und wir ſind hoch genng eingeſchätzt . “
„Nicht höher , als wir ' s ertragen können . — Ja , aber mit Soldat ſein

und Steuern zahlen , iſt die Sache noch nicht fertig . Soll es rechtmäßig und
ehrenhaft hergehen , ſo muß jeder Bürger ſelber mithelfen den Staat zu ordnen
und Recht zu ſprechen , wenn ' s von ihm verlangt wird . So langenicht Jeder
willig und mit Freuden dabei iſt , ſo lange haben wir kein Recht , über den Hoch⸗
muth der Beamten zu klagen und daß die Bürgerſchaft nichts gelten ſoll . “

„Brauchſt gar nicht ſo viel zu ſagen , ich verſteh ' s doch nicht ; nur ſo viel
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verſtehe ich ,daß du gehen willſt , und ich kann dir ' s nicht wehren . Warum iſt

nicht der Bürgermeiſter gewählt , oder der Oelmüller oder der Tobelbauer ? Die

ſind Alle reicher als wir und viel ältere Bürger . Ins Geſicht hinein werden ſie

dich rühmen , aber 97 Rücken werden ſie dich auslachen , daß du ſo gut⸗
müthig biſt , und läßt dich von Haus und Hof und Frau und Kind wegnehmen ,
für nichts und 11905 nichts . “

So ſprach die Frau zuletzt , während ſie das Spinnrad bei Seite ſtellte
und die Stube verließ

Martin las noch eine Weile in den Akten , aber ſeine Augen waren trüb ,
oder das Licht brannte nicht mehr ſo hell. Er mußte ablaſſen und ging zur
Frau , die mit der Magd in der Küche amHerde ſtand .

„ Ich komme gleich in die Stube, “ ſagte die Frau , als ſie ihm in ' s Geſicht
geſehen . Sie wollte nicht , daß irgend eine Erörterung im B

ueMartin ging in die Stube zurück , aber die Frau ließ ihn doch noch
eine Weile warten , und in Martin ſtieg ein Aerger auf. Er war ſichGdas Rechte zu wollen und zu thun , aber auf dem Weiherhof war nur Dasdas
Rechte , was man dort wollte und dort that . Endlich kam die 9955 und ſie
fragte : „ Was haſt du mir denn noch zu ſagen ?“

„ Ich habe dir weiter nichts zu ſagen . “
„ Wenn ich dich zurückhalten und bei mir haben will , ſo geſchieht ' s aus

Eif 080und Liebe. Ich will dich allein haben und gebe dich nicht gern eine
Minute her , ſei es der Gemeinde oder dem Gericht oder was es ſei . “ So

die Frau , aber —ſie ſagte es nur im 0 Es lag ihr auf der Zunge ,
aber über die Lippen kam' s nicht ; da ſaß ein ?

rotzteufel lchen und ließ die Worte
nicht heraus , und redete der Frau ein , ſie dürürfe ihre Eiferſucht nicht kundgeben
und ſich auch nicht ſo verliebt zeigen . Halb als Aerger , halb als Trotz ,
kamen nur die Worte heraus : „ Du biſt von deinem Soldatenſtand her nicht
ſo an' s Haus gewöhnt , wie ich. Geh' du nur , ich rede kein Wort mehr darüber . “

Und ſo geſchah ' s auch. Es vergingen Tage und Wochen , man redete nichts
mehr von der Abreiſe Martins . Aber die Frau rüſtete ihm ſtill Kleider und
Wäſche her ; man ſollte ihm in der Stadt anſehen , wer er ſei und was er für
eine Frau habe . Dennſo ſtolz Afra für ſich war , ſo ſtolz war ſie auch für ihren
Mann . Und es muß nochmals geſagt werden : das iſt der gute Stolz , der auch
den gerechten Stolz Anderer erkennt und die guten Eigenſchaften der Angehörigen
ſich ſelbſt zu gute hält und ſie darum wahrt .

Am Abend vor der Abreiſe war in wenig Minuten alles bei der Hand , was
Martin für eine mehrwöchentliche Abweſenheit brauchte . Diee Frau zählte ihm

Beiſein der Magd



jedes einzelne Stück vor und gab ihm überdem noch einen Zettel , auf dem Alles
geſchrieben war , damit er es ordentlich wieder mitbringe .

„ Es iſt doch gut, daß du auch ſchreiben kannſt, “ ſagte Martin .
„ Ja , fürs Haus , erwiderte die Frau .
Man konnte an dieſem Abend nicht viel mit einander ſprechen , denn faſt alle

Gemeinderäthe und andere angeſehene Dorfbewohner kamen ins Haus des Mar⸗
tin Spröſſer . Einige boten der Frau an, daß ſie ihr beiſtehen wollten , wenn ſie
ihrer bedürfte ; Andere dagegen ſprachen nur vom Schwurgericht , und wie es
Einem zu Muthe ſei , ſo über Leben und Tod anderer Menſchen abzuurtheilen .Es ſei leicht geſagt : den ſollte man hängen , den einſperren ; wenn' s aber draufund dran käme, daß man das nun ins Werk ſetzen helfe , da zittere Einem das
Herz im Leibe. Der Bürgermeiſter , der ſelber einmal Geſchworener geweſen ,
wußte viel davon zu berichten . Und die Stunde , in der man eingeſperrt iſt ,
von der ganzen Welt abgeſchnitten , bis man den Wahrſpruch geſchöpft , die war
gar ſchauerlich . Er erzählte , wie da Niemand gern zuerſt das Wort nähme , um
nicht allein Schuld zu ſein , und wie man ſich endlich beruhige , wenn man ſehe,
daß ein Anderer auch ſo urtheile , wie man ſelbſt gern möchte . Viel Lachen erregte
es, als er von einem Krämer berichtete , der geradezu ſagte : „ Wenn ich nur mit
meiner Frau darüber reden könnte , dann wüßte ich ſchon, was ich zu ſagen hätte . “

Weit ergiebiger aber als dieſe Betrachtungen , waren die Schilderungen
von Mord und Todtſchlag . Wenn man vor Zeiten an Winterabenden einander
Gruſeln machte , indem man Hexen - und Geſpenſtergeſchichten erzählte , ſo fand
man jetzt ein eigenes ſchauerliches Behagen daran , ſich dadurch Gruſeln zu
machen, , daß man von Mord und Todtſchlag und allerlei grauſenhaften kaum zu
nennenden Verbrechen berichtete . Der Oelmüller hatte da einen guten Vorrath

von Geſchichten . Es war ihm behaglich , daßer ſelber mit heilen Gliedern in
der Welt umhergeht und derweil ſeine Mühle im Gang iſt . Mit ſehr umſtänd⸗
licher Anſchaulichkeit berichkete er von geſpaltenen Schädeln, aufgeſchlitztemBauch,
abgehackten Händen und Knebeln im Munde , und die Uebrigen wollten es ihm
gleich oder gar noch zuvor thun , denn ſie wußten noch viel Gräßlicheres zu be⸗
richten , ſo daß Afra endlich ausrief : „ Um Gotteswillen ! Redet nicht ſoviel von
ſolchen grauslichen Sachen ; ich kann ja die Nacht kein Aug' zuthun , und wenn
man euch ſo hört , meint man , in der ganzen Welt wären nichts als Diebe und
Mörder und Menſchenmetzger . “

Man trennte ſich erſt ſpät in der Nacht . Martin gab ſeiner Frau an , was
Alles noch zu ordnen ſei und händigte ihr die Bücher zum Eintragen ein , denn
er gehörte zu den geordneten Landwirthen , die es wiſſen , daß mit der Handarbeit
nicht alles gethan iſt , ſondern daß eine leichte Ueberſicht — ohne dabei in Kanzlei —



weſen zu verfallen — die Arbeit fördert , und dem Wirthe jederzeit die Beru⸗

higung giebt , ſeine ganze Lage vor Augen zu haben . Man ſchlief in dieſer Nacht

wenig , denn ſchon um drei Uhr mußte man auf den Weg , damit die Pferde , die

der Kne führte 1 ſelben T. ückf. f
der Knecht führte , noch ſelben Tag zurückkehrten , und am andern Tage wieder
ins Feld könnten . Manhatte jetzt keinen Tag dran zu geben , es mußte jetzt
Alles friſch umgeackert werden .

———



Es war ein ſchöner Spätherbſt ; es regnete faſt regelmäßig in der Vor⸗
mitternacht und am Morgen prangte heller Sonnenſchein . — Der Himmel ſtand
noch voller Sterne , als Martin ſich zur Abreiſe anſchickte . „Bleib ' du nur
ruhig liegen, “ hatte er ſeiner Frau geſagt . „ Sieh gut nach und denk' gut an
mich. ““ Die Frau reichte ihm die Hand , aber eben , als er auf den Wagen ſtei⸗
gen wollte , ſtand ſie vor ihm und ſagte : „ Du haſt deine Pelzhandſchuhe ver —
geſſen ; es iſt ſchon kalt und es kann Schnee liegen , bis du wiederkommſt . ““

Martin empfand wohl , daß die Frau mit dieſem Kommen und Bringen
etwas Gutes ſagen wollte , aber er hätte es auch noch gern in einem guten Worte
gehört , und er bat : „ Afra , mich friert ' s im Herzen , wenn du mir nicht ein
gutes Wort mit auf den Weg gibſt . Ich hab' einmal in einem Buche geleſen :
ein gutes Wort , das man Einem mit auf den Weg gibt , iſt wie gutes Haus⸗
brod aus der Tiſchlade . “

„ Ich hab ' s nicht geleſen und bin keine Frau nach dem Buch . ““
„ Du ſiehſt doch ein, daß ich mich gar nicht losſagen kann von dem Schwur⸗

gericht und Recht thue , daß ich mich gar nicht losſagen will ? “
„ Sei froh , daß Du' s einſiehſt . “
„ Wir wollen nicht mehr lang reden . Leb' wohl und behüt ' dich Gott ! “
„Leb' wohl und behüt ' dich Gott ! “

„Gieb ' unſerm Kind einen Kuß von mir , wenn es aufwacht ; ich hab ' s nicht
wecken wollen, “ rief noch Martin , während ſchon die Pferde anzogen . Der

Wagen fuhr durch die Nacht davon ; die Frau kehrte ins Haus zurück, ſie ent⸗
kleidete ſich nochmals und legte ſich ins Bett , aber ſie fand keinen Schlaf . Der
Kettenhund bellte unaufhörlich , wie wenn ein Dieb ins Haus gedrungen wäre ,
und es war auch ein Dieb eingedrungen , der etwas mit fortgenommen , was nicht
Schloß und Riegel verwahren lönnen .

Afra rief dem Kettenhunde zum Fenſter hinaus , daß er ſtill ſein ſolle . Der
Kettenhund kannte die ſtrenge Stimme ſeiner Herrin und verkroch ſich in ſeine
Hütte . Jetzt war es aber Afra ſo einſam , wie wenn ſie allein auf der Welt
wäre . Sie beugte ſich über das ſchlafende Kind und gab ihm einen Kuß, aber
nicht dem Auftrage gemäß für Martin , ſie gab ihn für ſich ſelbſt und — jetzt
noch einen und der galt nicht dem Kinde , ſondern Martin . Hätte Martin etwas
von dieſem Kuſſe geſpürt , es wäre Beiden viel Herzeleid erſpart worden . — —

Der Abreiſende nimmt dem Daheimbleibenden die Ruhe mit fort und nun

gar , wenn er in Mißhelligkeit geſchieden . Der Frau war es plötzlich ſo bang ,
als werde ſie ihren Mann gar nicht mehr ſehen , als wäre er auf ewig davon , und
ſo in der Nacht , ſie hatte ſein Geſicht nicht mehr recht geſehen . — Es traten ihr
ſchwarze , ungeheuerliche Bilder vor die Seele , als ſie die Augen ſchloß ; ſie rich⸗



tete ſich ſtraff auf : „ Das iſt nichts . “ Aber ein Anderes trat ihr dann ſchwer

vor die Seele und ſie war bös , aber diesmal auf ſich ſelber . Der Stolz , der

gute Stolz ſagte ihr , wie es eine Schande iſt , daß zwei Menſchen , die gut bei

einander ſtehen ſollten , in Zank und Hader einander verunehren ; aber der andere

Stolz redete auch drein , daß ſie dafür ſorgen müſſe , daß man nicht ins Elend

komme, und der Weg , den Martin ging , der führt dazu, geradeswegs zur Ver⸗—

armung , und daß man vielleicht gar einmal bei den Menſchen um Mitleid betteln

müſſe .

Afra ſtand auf und weckte die Magd , eine ältere Verwandte , die ſie von

daheim mitgebracht . Sie mußte Jemand um ſich haben , um ihre Unruhe los
zu werden . Sie ſpann nun mit der Alten , bis der Tag kam. „ Er hat heute
einen ſchönen Tag zum Reiſen, “ ſagte ſie zur Baſe , als die Sonne im Purpur⸗

glanz über den bewaldeten Bergen heraufſtieg . — Nun begann Afra mit rüſtiger
Kraft im Hauſe zu wirthſchaften , Jeglichen auf ſeine Stelle zu rufen , und ihm
gleich beim erſten Wort zu zeigen , daß der Herr im Hauſe nicht fehle . Wenn
dann Martin wieder heimkäme , ſoll er ſehen , wie ſie auch Alles regieren und

U ordnen könne und dann wird er ſich künftighin mehr von ihr einreden und von
den Gemeindeſachen und dem Gericht und Allem , was Einen nichts angeht , ab⸗

hatfit
.
Rechte⸗
buben;
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bringen laſſen ; denn das führt dazu , daß man ins Elend verſinkt . — Da kommt
ein lebendiges Beiſpiel davon eben gegen das Hau 8: Das Männchen , das jetzt
gebückt an ſeinem langen Stocke geht , hat einſt viel Wald und Feld beſeſſen , und
jetzt hat es von ſeinem weiten Walde nichts als den Bettelſtock in der Hand . —
Noch nie war der Hypotheker —ſo hieß man das Männchen in der ganzen Gegend

—beſſer bewirthet und reicher beſchenkt worden , als heute im Hauſe Martins .
Das alte Männchen ließ ſich die Morgenſuppe wohl ſchmecken und erzählte zum
hundertſten Male ſeine Lebensgeſchichte und wickelte dabei einige morſche in den
Brüchen mühſam zuſammengeklebte Papiere aus einer alten Brieftaſche und legte

ſie mit ihren verloſchenen Siegeln rings um ſich auf den Tiſch , zum Beleg , daß
da Alles amtlich beglaubigt ſei. Da iſt die letzte Zuſchrift , wie man ihm Haus
und Hof und Wald und Feld verkaufte , und da die Berechnung , was bei der

Verſteigerung der Fahrniß übrig geblieben , und zuletzt noch der Entlaſſungsſchein
aus dem Zuchthauſe . — Und warum war dem Mann Alles geſchehen ? Er war
doch vormals ein reicher Bürgermeiſter geweſen ; aber ſo ſind die ſchlechten Men⸗
ſchen ! Um ihn zu verderben , haben ſie ihn zum Bürgermeiſter gewählt , und er
hat ſich was darauf eingebildet . Und er hat doch vom Schreiben und Leſen nichts
Rechtes verſtanden , und der Gemeindediener hat Alles gemacht und andere Spitz —
buben und Blutſauger haben geholfen , die haben ihn ins Unglück geſprengt . Der



Bürgermeiſter hat beim Eintragen von Hypotheken ſeinen Namen eingeſchrieben

und ſich mit ſeinem eigenen Vermögen dafür haftbar erklärt , und Alles war Lug

und Trug ; man hat ihn von Haus und Hof gejagt und überdem noch drei

Jahre in Strafe genommen . Und jetzt geht er betteln , und iſt froh , daß

ihm Afra eine warme Suppe gibt , und Karoffeln und Mehl in einem Sack

und etwas Schmalz in einem Topfe , mit auf den Weg.

Afra ſättigte und tröſtete den Mann und ſchaute dabei immer zum Himmel

und dankte Gott , daß es mit ihnen noch nicht ſo weit war . — 5 ſoll auch nicht

ſo weit kommen. Es iſt gut , daß Martin ſich in ſo jungen Jahren um Dinge

annimmt , die eigentlich nur denBeamten zuſtehen , wozu hat man denn Beamte ?

Und es iſt gut , daß er eine Frau hat , die ihn noch auf den rechten Weg führt .

Mager jetzt Geſchworener ſein , er iſt ' s zum erſten und letzten Mal geweſen .
Den ganzen Tag war Afra in voller Emſigkeit . Am Abend nahm ſie die

Bücher Martins vor undes freute ſie doch ſehr , ſeine ordnungsmäßige Genauig⸗

keit zu ſehen . Sie verſuchte es zuerſt auf einem daneben gelegten Papier , ob ſie

ſeine Schrift nachahmen könne , er ſoll nicht merken , wo ſie angefangen hat einzu⸗

tragen ; aber ſie bringt es nicht zuwege . Und ſie ſagt faſt laut : „ Gerade im

Gegenthetl ; noch nach Jahren , wenn wir alte Leute ſind , ſoll er' s noch ſehen , wo

ich angefangen habe . “ Mit einer Genauigkeit , dieſie ſeit derProbeſchrift in der

Schule nicht mehr geübt hatte , trug ſie das Tagewerk und das Eingebrachte ein.

—Es war ihr einſam , als ſieſo allein ſaß , und ſie ſchaute oft vom Spinnrad

weg hinter den Tiſch , ob Martin nicht da ſaß .

N. Noch ſpät in der Nacht ſpann Afra emſig , als müßte ſie ihr täglich Brod

mit Spinnen verdienen ; ſie wollte aber nur warten , bis der Knecht zurückkäme
mit den Pferden . Der Schlaf übermannte ſie endlich ; ſie hatte vergangene
Nacht den Schlaf gebrochen und heute für Zwei gearbeitet . „ Und er hat auch
dem Knecht keine beſondern Aufträge gegeben . Er läßt ihn nichts merken , daß
wir in halbem Unfrieden von einander geſchieden, “ beruhigte ſie ſich.

Sie ging in die einſame Schlaflammer und ſchlief bald ein , aber mitten in

der Nacht erwachte ſie , ſie hörte den Knecht mit dem Fuhrwerk heimkommen ; ſie
unterſchied jede Bewegung und Hanthirung ganz deutlich, ſie hörte die Aufhalt⸗
ketten ausneſteln und jeden Tritt derPferde , die müde nach dem Stalle gingen ;
ſie hörte den Wagen nach der Scheuer ſchieben und jetzt das Bellen des Hundes ,
der mit von der Reiſe heimgekehrt war . Er erzählte wahrſcheinlich dem Ketten⸗

hunde , was er draußen erlebt und geſehen hatte .

Afra wollte jetzt doch aufſtehen und den Knecht fragen , ob der Meiſter nicht
einen Auftrag gegeben . „ Aber das ſchickt ſich nicht , und du mußt warten ler⸗
nen . “ —Sie hüllte ſich in ihre Kiſſen

n



I .

er Knecht hatte Afra wohl Manches zu
ſagen , aber doch das Eigentliche nicht ,
denn das verſchloß Martin in ſich. —
Martin hatte nichts davon geſpürt ,
daß die Frau daheim dem Kinde einen

Kuß gab , der ihm galt . Er war da⸗

hingefahren , von ſeinem Hauſe weg, an

ſeinen Feldern vorbei , mit ſchwerem
Gedanken in der Seele .

Alles war ihm ſo fremd —das ſind
nicht ſeine Aecker , nicht ſeine Wieſen ,
das iſt nicht die Straße von daheim .
In ſeinem Sinnen war ' s ſo dumpf ,

wie wenner noch halb ſchliefe , die Welt draußen ſähe und hörte , und ſich ihr doch

nicht kundgeben könnte . So fuhr er wohl zwei Stunden lang dahin . Da be⸗

gegnete ihm ein ſchweres, mit Getreide beladenes Fuhrwerk ; Martin kannte es,

es waren Pferde und Geſchirr ſeines Schwiegervaters . Er hielt an , ſprach mit

dem Knechte und fragte nach Schwiegereltern und Angehörigen ; da wickelte ſich
oben etwas zwiſchen den Säcken aus Mantel und Decke hervor .

„ Ei du biſt ' s ?“ rief der Schwiegervater . „ Wohin denn ſo herrenmäßig ? “
„ Nach der Kreisſtadt , zum Gericht . “
„ So ? Haſt du einen Rechtsſtreit ? Mit wem denn ? “

„ Ich habe keinen Rechtsſtreit . Ich bin Geſchworner . ““
„ So ? Du mußt viel übrige Zeit und viel übriges Geld haben . Wie ich

höre , kriegen die Geſchworenen nicht einmal Taggelder und müſſen ſich ſelbſt

verköſtigen . “
„ Ich kann' s Gottlob, “ erwiderte Martin , der Zorn erſtickte jedes andere

Wort .

„ Fahr ' zu ! “ befahl der Schwiegervater dem Knechte . „ Behüt ' dich Gott ! “

„ Behüt ' Euch Gott ! “ erwiderte Martin , und die beiden Fuhrwerke fuhren
an einander vorüber .

„ Es ſind Leute , die nebenaus wohnen , keine Gemeinſchaft mit der Welt

haben , rechtſchaffen und unabläſſig für das Ihrige arbeiten , aber nicht wiſſen ,



daß der Menſch nicht für ſich allein da iſt. „ Frau kann nichts dafür , daß
ſie ſo denkt . “ — Mit dieſen Erwägungen fuhr Martin dahin . Die Reiſe hei⸗
terte ihn aber doch bald auf und er kam auf b5 andere Gedanken , denn der
Abreiſende hat es beſſer , als derDaheimbleibende ; dieſem ſind immer die altge⸗
wohnten Dinge und Menſchen vor Augen und fragen gewiſſermaßen nach dem,
der davon gegangen iſt , während dem in die Ferne Ziehenden ſich neue Gegen⸗
ſtände zeigen und alles Zurückdenken leicht verſcheuchen .

Martin war der Erſte von den auswärtigen Geſchworenen . Er wollte ſich
alsbald bei dem Vorſitzenden melden , dieſer aber w ar zur Jagd gefahren , und
Martin kam ſich entſetzlich überrflüſſig in der Krei ſabt vor . Er ſchämte ſich faſt ,
daß er ſo früh gekommen , und doch war ' s gut , daß er einen Tag vorher hier
ſein , ſich ſammeln und vorbereiten konnte. Er ſchhalt

ſich, daß er ſo von daheim
fortgeeilt war , als ob man Ta gwacht geblaſen hätte ; wäre er lä nger daheimge⸗
blieben , hätte er auch die Friedſamkeit mitgenommen , die ihm jetzt fehlte . Mar⸗



tin gab dem Knechte noch allerlei i Anweiſungen wegen der Feld - Arbeiten ; im
Uebrigen befahl er, den Anordnungen ſeiner Frau Folge zu leiſten .

Als Pferd und Geſchirr davon waren , kam ſich Marttin erſt recht vereinſamt
vor , und die Stunden , mit denen er hier nichts anzufangen wußte , wie gut hätte
er ſie daheim verbringen können !

Am andern Morgen fühlte er ſich indeß doch friſch und zu ſeiner Pflicht be⸗
reit , während viele Mitgeſchworenen erſt ſpät in der Nacht oder gar erſt kurz vor
Beginn der Gerichtsſitzung ankamen und übernächtig ſich auf den weichen Stühlen
im Gerichtsſaal ausruhten .

Als die Verhandlung begann , hatte
Waktin

rein vergeſſen , daß es einen
Ort in der Welt gäbe , wo er Haus und Hof, Weib und Kind habe . — Der erſte
Schwur — nur nach dem Gewiſſen , ohne Haß und ohne Furcht den Wahrſpruch zu
ſchöpfen — und wie er da die Hand emporhob und mit ihm die Genoſſen alle —
es war für Martin ein feierlicher Augenblick , viel

feierlicher noch als damals , da
er den Fahneneid ſchwur . Ja , er war ſo ſehr inmitten derVerl handlung , daß er
mehrmals , den Fragen des Präſidenten nachhelfend , Fragen an den Angeklagten
und die Zeugen ſtellte .

E„ Den wählen die Geſchworenen zum Obmann, “ ſprachen unter den Zu⸗
hörern Manche . „ Der thut ſich vor , um zu zeigen , werer iſt, “ bemerkten über⸗
kluge Müßiggänger ; denn viele Menſchen glauben nicht , daß man um einer
Sache willen ſo in Feuereifer gerathen könne , ſie glauben , daß es nur geſchehe,
um ſich Vortheil , oder wie hier , Ehre und Auszeichnung zu krringen.Der erſte Sitzungstag verging mit Verleſung derAnklageakte und mit Zeugen⸗
verhör . Der Fall war einfach und leicht zu entſcheiden , obgleich der Angeklagte
hartnäckig leugnete . Die Geſchworenen aus dem Bauernſtande hatten ſich einen
gemeinſchaftlichen Mittagstiſch angeordnet , Martin ſprach dabei faſt gar nicht, nur
einmal ſagte er zu ſeinem Nachbar : „ Wie gut haben wir ' s doch, daß wir hier ſo
gemeinſchaftlich eſſen , mit einander reden und dann hingehen können , wohin wir
wollen . Wie muß es Einem zu Muthe ſein , der nun morgen noch einmal vor
Gericht muß , um dann vielleicht ſeine halbe Lebenszeit in der Gefangenſchaft zu
verbringen . “

„ Du möchteſt den Dieb wohl freiſprechen ?““
„ Nein , das icht es muß ſtrenge Gerechtigkeit ſein . Ich kann den Ver⸗

brecher bemitleiden und ihn doch ünbeugſam ſtrafen . “
„ Du kannſt vielerlei auf Einmal, lachte der Nachbar .

Von Tag zu Tag wurde die Theilnahme der Geſchworenen lebendiger , und
elbſt d ie die Anfangs darüber losgezogen hatten , daß man um der nichts⸗

en Leute willen von daheim fortgeriſſen ſei und nicht einmal eine mäßige

———



Entſchädigung bekomme , waren jetzt von einem echten hingebenden Eifer beſeelt .

Denn es iſt und bleibt ausgemacht : Man gebe den Menſchen Gemeinnütziges

und Gutes zu thun , und ſie werden uneigennütziger und beſſer dadurch . Die

Männer , die das ganze Jahr hindurch nur an Erhaltung und Vermehrung ihres

Beſitzthums dachten , fühlten jetzt , daß es die ſchönſte Pflicht des Bürgers iſt,

Recht zu ſprechen und ſo viel er vermag , die Ordnung der Staatsgeſellſchaft zu

erhalten .
Von alten Bekannten traf Martin hier nur einen , es war ſeine ehemaliger

Wachtmeiſter , der jetzt Inſpector auf einem großen , dem Staate gehörigen Eiſen⸗

werke war . Er hielt ſich natürlich ſchon ſeinem Titel nach zu den Beamten , aß

mit denſelben an ihrem Tiſch , that indeſſen ſehr herablaſſend und freundlich

gegen Martin ; nur vermied er jede gerade Anrede , denn er ahnte mit Recht, daß

wenn er das vertrauliche „ Du “ “ anwende , ihm Martin jetzt mit Gleichem ant⸗

worte . Dagegen gewann Martin einen andern Kameraden und das Wort

Kamerad heißt ja eigentlich Zeltgenoſſe . Sie lagen aber nicht miteinander im

Feld , ſondern waren Geſchworene für Recht und Gerechtigkeit . Es war ein

Waldbauer aus einer entfernten Gegend , ein Mann , ſchon bei Jahren , karg in

Worten , aber noch karger in ſeinem Behaben . So oft er aus der Gerichts —

ſitzung in das Wirthshaus kam, eilte er auf ſeine Stube und zog ſich von Kopf
bis Fuß werktägig an. Er ſaß bei Tiſche Martin gegenüber und dieſer ſagte ein⸗

mal : „ Mir iſt auch ganz fremd und wunderlich zu Muthe , jetzt Wochen lang in

Sonntagskleidern umherzugehen . “
„ Wir wollen uns gemeinſchaftlich ein Zimmer nehmen , dann wohnen wir

billiger, “ erwiderte der Waldbauer . Und ſo geſchah es auch. Martin war

noch vom Soldatenleben her an Zimmergenoſſenſchaft gewöhnt , während der
Waldbauer äußerſt ängſtlich in Bewahrung ſeiner Habſeligkeiten war ; er ſchien
in der That blos Habſeligkeiten zu kennen und keine andere Seligkeit auf der
Welt . Der Waldbauer war karg , ja , faſt geizig , aber um keinen Preis in der
Welt hätte er die Ehre des Geſchworenen ſich abkaufen laſſen , und er gewann ,
ſoweit er' s vermochte , Martin lieb ; denn dieſer ſagte einmal , als ſie von Handel
und Wandel mit einander ſprachen : „ Wer einmal Geſchworner geweſen iſt , der

ſollte doppelt darauf halten , daß ſein Wort wie ein Eid gilt . “
In der zweiten Woche gab es eine langwierige Verhandlung über eine

ganze Bande von Betrügern , die ſogar eines Raubmordes angeklagt war.
Bei aller Hingebung für ihr Ehrenamt waren einige Geſchworene dennoch
froh , als ſie das Loos freiſprach , Andere lächelten ſogar dankend und

wohlgefällig dazu , als Angeklagte und Vertheidiger ſie als unliebſam zurück⸗
wieſen ; ſie reiſten nun auf einige Tage heim , um dann wieder mit friſcher Kraft

wärtf
das ſit
ſichs
ZaubeZauber



u erſcheinen . Martin wäre es auch lieb geweſen , wenn er auf einige Tage wie⸗
er in ſein Hausweſen hätte zurückkehren können .

Mitgeſchworenen aus und dieſer gab ihm den Ratl

3
d Er ſprach das gegen einen

den Vertheidiger darum
anzugehen , daß er ihn ablehne . Martin hielt es nicht für Recht , mit dem
Ablehnungsbefugniß ein Spiel zu treiben , und ſo mußte er aushalten .

Als nun mehrere der Mitgeſchworenen da- und dorthin abreiſten , ſchauteihnen Martin wie feſtgebannt nach. Die Herbſtſonne ſchien ſo hell in den Ge⸗
richtsſaal , und jetzt iſt ' s ſo friſch und luſtig bei der Arbeit draußen im Feldund daheim im Haus . Wenn er auch dort ſein könnte ! Und dann wiederkommen ,
der Unfrieden iſt aus dem Herzen verſcheucht , das wäre prächtig .

Der Widerſpruch ſeiner Frau , den er faſt ganz vergeſſen hatte , ſtand aufEinmal neu vor ihm und erſchien viel ſtärker und größer .
Während der mehrtägigen Verhandlungen war es Martin oft , als ob er

aus Geraſſel und Geräuſch heraus Alles hörte und es war ein böſes Geräuſch ,
das kein Gerichtspräſident verbieten kann , denn das Geräuſch war in Martin
ſelbſt ; ſein ganzes Heimweſen ſtürzte zuſammen in Unfrieden . —

Er zwang ſich mit aller Macht , nur an das zu denken , was jetzt hier vor⸗
ging , aber zwiſchen hinein ſprang immer wieder der trotzige Widerſpruch ſeiner
Frau und riß ihn fort zu Gegenrede und Abwehr , daß er oft plötzlich nicht mehr
wußte , wo er war .

Eine brennende Hitze überflog Martin , als er inne wurde , daß er nun bald
über Leben und Tod ſeiner Mitmenſchen aburtheilen ſollte , ohne recht zu wiſſen ,
was ſie denn eigentlich gethan ; ſein Herz pochte und in ſeinem Kopfe hämmerte
es unruhig .

Als wäre Tagwacht geblaſen worden , ſo hielt er ſich endlich auf ſeinem
Poſten . Er wußte ſeine Pflicht . Es gelang ihm, ſeine Gedanken auf die gegen⸗
wärtige Verhandlung zu lenken und er hatte dazu ein ſeltſames Mittel gefunden ,
das ſich aber trefflich erprobte . So oft er ſich in dem großen Stuhl anlehnte und
ſich ' s bequem machte , da gingen ſeine Gedanken heimwärts in Unruhe und böſen
Zauber ; ſobald er aber ſich ſtraff aufrichtete und mit ſtrengem Blick Zeugen
und Angeklagte ins Auge faßte , da war Alles vorbei , da war alles Andere
nicht da.

Die große Verhandlung ging zu Ende , Martin las dem Staatsanwalte
und den Vertheidigern ſowie dem Vorſitzenden jedes Wort vom Munde ab.
Die Geſchworenen zogen ſich zurück. Martin , deſſen Aufmerkſamkeit und gewalt⸗
ſame Theilnahme Allen ſich zeigte , wurde zum Obmann gewählt ,

Er verſtand es , die mehrſtündigen Verhandlungen der Geſchworenen zu
leiten und den Wahrſpruch mit feſter Stimme zu verkündigen .

Auerbach , Volkskalender. 1862. 2



Nun war ' s aber ſchlimm . Martin hatte ſich ſo tapfer bewieſen , daß wenn

er frei gelooſt war , Vertheidiger und Angeklagte ſo lange fort und fort andere

Geſchworene ablehnten , bis Martin mit in der Reihe der zwölf Männer war.

Die Genoſſen neckten ihn , daß er ſich' s durch ſeinen Eifer ſchwer gemacht habe ;

der Schwurgerichtspräſtdent aber , ein feiner Mann voll ſchlichten Gradſinns , ver⸗

ließ mehrmals den Mittagstiſch der Beamten und ſetzte ſich an den Tiſch der

bäuerlichen Geſchworenen und wählte ſeinen Platz neben Martin . Auch der

Inſpector kam jetzt zu Martin , redete ihn kurzweg mit „ Du “ an und ließ ſich

gern von Martin ſo nennen , und erzählte , daß Martin ſchon als Soldat , da er

noch in ſeiner Schwadron geſtanden , ein aufgeweckter braver Burſch geweſen ſei,

dem er mancherlei Anweiſungen gegeben habe.

zu wirſt nicht gern wieder heimkehren, “ ſagte der wortkarge Kamerad zu

Martin , der über dieſe Worte bis ins Herz hinein erſchrack . Erſt nach langenN

Zögern , wie wenn er ſich an der Verlegenheit Martins weide , erklärte der Kame⸗

rad , daß man eben daheim nicht alle Tage Wein trinke zum Eſſen und auch nicht

alle Tage ſo viel gelobt werde .



III .

aheim bei der Frau
ging es indeß ganz an⸗
ders her. — Es ver⸗
droß Afra jetzt doch,
daß Martin durch den
Knecht gar nichts hatte
ſagen laſſen ; er hätte
ja durch ein Wort , das
der Knecht nicht ver⸗
ſtand , andeuten können ,
wie er ſie von ganzem
Herzen grüße und nach
ihr verlange , und wie
er wohl wiſſe , daß ſie
Alles gut in Stand
halten werde . Indeß
—ſtrenge Arbeit läßt
nicht viel nachſinnen und

grübeln . Die Wochewar herum , man wußte nicht wie.
„ Hat dein Mann dir nicht geſchrieben ?“ fragte der Oelmüller die Frau ,als ſie am aus der Kirche ging .
„Nein . “

Den Weg heimwärts eilte Afra , wie wenn ein bbſer Hund hinter ihr drein
käme ; ſie eilte , um heim zu kommen und ſich in ihrer Kammer auszuweinen .Sie mußte ſich ja ſchämen , daß ihr Mann nicht mit einem Wort ſie grüßte .Und er kann ja ſchreiben , er kann gut ſchreiben ; wenn ' s für Andere i iſt , da iſtihm nichts zu viel . Aber gieb Acht ! Es iſt vorbei damit . Ich will ſchon dafür
ſorgen , daß es ein Ende nimmt mit den Ehrenämtern , die uns zu Armuth und
Elend bringen . “
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Die zweite Woche ging vorüber und noch immer kam kein Brief , kein Zeichen.

Dagegen hörte die Frau , daß ein Geſchworener im jenſeitigen Thale auf ſechs

Tage heimgekommen ſei. Er rühmte ſich, daß er einen der Vertheidiger veran⸗

laßt habe , ihn zurückzuweiſen . „ Hätte das nicht auch Martin thun können ? Er

iſt gewiß wieder der , der für Alle ſchreibt und rechnet . Aber ſo iſt ' s, wenn die

Männer vor das Haus hinauskommen . Nach der Gemeinderathsſitzung gehen

ſie doch nur ins Wirthshaus und kommen doch noch Abends heim , aber jetzt

die Schwurgerichte ! Wochenlang fortbleiben ! Das darf nicht mehr ſein . “ “

Cs wäre doch natürlich und verzeihlich geweſen , wenn Afra das zur Baſe im

iſe ausgeklagt hätte, ſie ſagte es aber nur zu ſich ſelbſt . Die eigene Ehre , und

siſt auch diedes Mannes , gehört in keines Andern Mund , und ſelbſt in Ge⸗

—8— hatte Afra kein niedriges Wort gegen ihren Mann , auf den ſie doch, und

wie ſie glaubte , mit Recht , ſehr böſe war . Da war wieder eine gute Folge des
Stolzes , der daran hält , daß niedrige Worte auch nur für niedrige Menſchen

gehören . 8
Die Knechte und Mägde verſtanden die Meiſterin nicht ; bald war ſie zornig ,

bald gut , bald ſtellte ſie ein Eſſen hin , als ob Kirchweih wäre , bald war wieder
Alles mager und leer und man that ihr nichtsrecht . Nur mit dem lleinen Kinde

war ſie wie närriſch und herzte und liebkoſte es übermäßig .
Am zweiten Sonntag ging die Frau nicht in die Kirche , ſie wollte ſich von

den Leuten nicht wieder berufen laſſen . Sie ſchämte ſich , daß ſie ſo gar nichts

von ihrem Manne wiſſe . Sie ſaß allein daheim und nahm die Wirthſchafts⸗

bücher ihres Mannes vor , aber ſie las nichts nach und trug nichts ein, ſie ſaß da

und ſtarrte in die Luft und auf ihrem Geſicht lag ein heftiger Trotz , der wie ins

Leere hineinſuchte , wo und wieer ſich auslaſſen ſollte . Plötzlich zuckte Afra zu⸗

ſammen . Das Kind , das in der Wiege aufrecht ſaß , rief ganz deutlich :

„ Vater ! “ Es ſprach das Wort zum Erſtenmal , es wiederholte dasWort , da die

Mutter dem Blick ihm zuwendete , und die ſtarke mächtige Frau zitterte — das

Kind ſprach mit dieſem einen Wort ihr ganzes Denken aus , ſie beugte ſich über

das Kind und rief ſchluchzend : „ O du armes Kind ! Du ſagſt zum Erſtenmal

Vater unddein Vater hört es nicht , er iſt nicht daheim und will nicht Sähen

ſein . “ Ein Mannsſchritt näherte ſich der Stube . Wenn das Martin wäre !

Er muß es ſein ! Das Kind hat ' s geahnt .
Afra kann ſich nicht umwenden und eine andere , aber doch wohlbekannte

Stimme ſagt : „Afra , warum weinſt du ? “

„ O Vater , Ihr ſeid ' s? Willkommen ! In dieſer Minute hat mein Kind zum
Erſtenmal Vater geſagt . “

„ Sei froh , daß du auch noch Vater ſagen kannſt . Ich will dir helfen . “



„ Mir ? Worin ? “ “

„ Und du fragſt noch ? Iſt das erhört , daß dein Mann ſein Hausweſen im
Stich läßt und den Gemeinderath und den Beamten ſpielt ?“

Der alte Weiherhofbauer hatte ſcharfe Worte für das ganze Thun und Laſſen



Martin ' s , und gab an , wie er Vorſorge treffen wolle , daß Afra ſich nicht vor

Kummer und Schande zu Tode grämen müſſe , wie die Frau des Hypothekers .

Wie ſtaunte aber der Vater , als Afra jetzt ihren Mann lobte , ihm das

Schönſte und Beſte nachſagte . Sie zeigte die Bücher und erklärte , wie Martin

ſein Haus in Ordnung halte und wie ihm nichts lieber ſei , als daneben

ſeinen Mitmenſchen beizuſtehen ; wie er den Wittwen und Waiſen ein Vater ſei.

Immer mehr redete ſie ſich ins Eifern hinein und gerade als ſie jetzt die Vor⸗

würfe des Vaters hörte , verwandelte ſich Alles in Lobpreis . Sie hielt ihren

Mann hoch, ſie ſagte , daß ſie ſich glückſelig fühle , da er ſie auch anleite , überall

Gutes zu thun und für Andere zu ſorgen ; er ſei der befſte Menſch von der Welt

und einen beſſern gäbe es gar nicht . „Gottlob “ ſchloß ſie, „ daß mein Mann von

Allem , was Ihr geſagt , nichts gehört hat . Vater , Ihr könnt den Troſt mit

heimnehmen ,daß es eine glücklichere Frau als ich, nicht giebt , landaus und land⸗

ein , und wenn ich meinen Martin jetzt da hätte , möchte ich ihm um den Hals

fallen und ihn küſſen und drücken . “

iſt ein Brief ! “ unterbrach hier der eintretende Bote .

„ Er iſt von meinem Mann ! “ rief die Frau in lauter Freude . Sie griff

in die Taſche , um dem Boten ein Trinkgeld zu geben ; ſie fand aber nur große

Geldſtücke , und ſie war mitten in aller Freude doch noch haushälteriſch genug ,

um dem Boten zu ſagen : „ Komm morgen , dann gebe ich dir was . “ — Sie

öffnete den Brief und las :
Meine gute Frau !

Du biſt 8 wenn Du es auch nicht immer ſo zeigen willſt . Und Du

kannſt nicht dafür , daß Dir meine Arbeit für * und für das Gemein⸗

weſen ſo zuwider iſt ; D 91 auf einem einſamen Hof aufgewachſen , wo man
Aehieder lebt und für eine Frau iſt es recht , daß ſie vor Allem nur an das

Heimweſen denkt. Bleib nur dabei . Du biſt aber auch geſcheit , und wirſt

ſchon noch einſehen , daß ich auch recht thue . Das iſt aber beſſer zu reden als

zu ſchreiben , und ich bin heut ſo müde , wie wenn ich eine ganze Woche gedroſchen

hätte . Sechs Tage lang haben wir einer ganzen Diebs - und Mörderbande durch

alle Schleichwege nachſchlüpfen müſſen . Ich werde Dir Alles erzählen . Ich
habe ein großes Verlangen nach Dir und unſerm Kind. Es iſt doch ein ſchweres

Opfer , ſo von Haus und Hof wegzugehen und von ſeinem Liebſten . Es hat aber

auch ſein Gutes , man iſt ſo für ſich allein und beſinnt ſich wieder auf ſich ſelber .
Das Alles aber wollen wir beſſer ausreden als ſchreiben . Ich will Dir nur ſagen :
übermorgen Mittag iſt Alles zu Ende , und ich will heim , keine Stunde länger
bleiben , als ich muß ; ich meine es ſei ſchon ein Jahr , ſeitdem ich fort bin

von daheim , von Dir . — Schick mir alſo auf übermorgen Mittag zwölf Uhr



unſer Fuhrwerk in den „ Wilden Mann . “ Der Knecht kann gleich drei Scheffel
Hafer mitbringen , ich habe ſie hier verkauft ; er ſoll aber nicht vergeſſen auch noch
Hafer zum Füttern in einem beſondern Sack zu halten . Ich freue mich darauf ,
zu ſehen , wie Du Alles gut in Stand gehalten . Uebermorgen Nacht bin ich
daheim . Ich muß mir Mühe geben , es noch zwei Tage hier auszuhalten . Sie
haben mich viermal zum Obmann gewählt , ich bin aber noch lieber als Obmann—Dein Mann

Martin .
„ Nun Vater ! “ rief die Frau „ da leſet . Das iſt ein Herz , das iſt ein

Mann ! Vater , fahret mit , wir wollen ihn mit einander abholen . ““
„ Ich hab' keine übrige Zeit . “
Der Vater aß in Ruhe zu Mittag , dann fuhr er wieder heimwärts .
Am Nachmittag ging die Frau in die Kirche . Aber ſo iſt ' s! Wenn man in

der Welt etwas Böſes hat , da hat Jeder eine Frage ; hat man aber etwas Gutes ,
ſind ſie Alle ſtumm . Kein Menſch fragt , ob ſie einen Brief von ihrem Manne
habe , und es hätte ihr ' s doch jeder am Geſicht ableſen können , da ſtand ' s ge⸗
ſchrieben , was für einen guten Brief ſie bekommen . Sie hielt eine Weile am
Hauſe des Oelmüllers an und ſprach mit der Magd ; ſie ſprach ſo laut , der Oel⸗
müller mußte ſie hören und ſie anrufen , aber er ließ ſich nicht ſehen , und ſo ging
ſie ſtill heimwärts und ſagte ſich : „ Es iſt beſſer ſo ; ich könnte den Brief ohne⸗
dieß Niemand zeigen , ſo verliebt iſt er ja , und es ſoll ' s auch Niemand wiſſen ,
daß je ein uneiniger Gedanke zwiſchen uns geweſen . “ Sie herzte und küßte ihr
Kind , dann legte ſie ſich das Schreibzeug zurecht , ſetzte ſich behaglich nieder und
wollte einen großen Brief ſchreiben , den ſollte ihm der Knecht bringen , im
Voraus , damit er gleich wiſſe , wie es ihr ums Herz iſt . Aber ſie kam damit
nicht zu Ende , ja , nicht einmal zum Anfang , denn jeder Anfang war ihr nicht
recht : Lieber , Guter , Braver , Getreuer , Herzgeliebter — das iſt Alles recht ,
wenn man nur Alles zuſammenſchreiben könnte , und ſie möchte ihm bekennen , wie
ſie böſe Gedanken gehabt , und wie ſie zu guten geworden , aber . . . . . er hat
Recht , das läßt ſich beſſer reden als ſchreiben . Endlich legte ſie das Papier weg
und nahm ſich vor , morgen zu ſchreiben . Am andern Tage ſagte ſie dem Ober⸗
knecht , daß er das Fuhrwerk gut herrichten und den Hafer faſſen ſolle , um zum
Dienſtag den Meiſter zu holen .

„ Wer holt ihn ? “ fragte der Knecht . Und ſeltſam ! Dieſe Frage ſtellte der
Frau etwas ganz Neues vor die Seele . Sie wendete ſich ab und rief rückwärts :
„Richte nur Alles gut her, ich will dann ſchon ſagen , wer fahren wird . “

Jetzt kam Afra nicht mehr zum Schreiben , denn eine Unruhe , die ſie noch
nie gekannt hatte , überwältigte ſie , und oftmals richtete ſie ſich noch ſtolzer auf



als je , und ihr Blick ſagte : „ Ja , es wird ſchon gehen , du haſt es ja früher

ſchon probirt . “
In der Nacht ging Afra ſelbſt in den Stall und ſah zu, wie den Pferden

Futter aufgeſchüttet wurde . „ Ja , freßt recht, “ ſagte ſie zu den beiden Rap⸗

pen , „ihr müßt rennen wie geflogen ; wir holen ihn . “ —Sie legte ſich früh

nieder , aber ſie fand keinen Schlaf . Sighörte jede Stunde ſchlagen . Mit dem

Glockenſchlag drei Uhr ſtand ſie auf und befahl dem Knecht anzuſpannen .

Wer fährt denn ? “ fragte der Knecht .

„Wirſt ſchon ſehen . “
Es war aufgeladen und angeſpannt , da kam die de herab , ſonn—⸗

täglich gekleidet und wohl eingehüllt , ſie empfahl nochmals derBaſe , genau auf

das Kind Acht zu haben , dann wendete ſie ſich zu demKnecht : „ So , jetzt gieb
mir die Zügel . “

„Wollt Ihr allein fahren , Meiſterin ?“

„ Ja . Führe die Pferde ein Stück Wegs an der Hand , bis auf die Land⸗

ſtraße , dann kommen wir ſchon mit einander fort . Steck' die Peitſche nur hier

nebenein , ich brauche ſie nicht . “ —

Der Wagen rollte fort durch die Sternennacht , und als ſie ganz allein

war , hielt Afra eine Weile an , ſtaud auf und ſprach in die weite Welt hin⸗

aus : „ Ich hole meinen Mann heim! ““

ie Pferde ſchienen es zu wiſſen , daß ein guter , ein überglücklicher Geiſt

ſie regierte ; ſie gingen im gleichmäßigen Trabe auf dem ebenen Wege dahin ,
es bedurfte kaum eines Ruckes an den Zügeln .

Afra war keine furchtſame Natur , aber doch, als jetzt der Weg eine Stunde

lang durch den Wald führte , zitterte ihr das Herz. Die Gegend iſt zwar ſicher,
man hat ſchon viele Jahre nichts gehört von Straßenräubern , aber die Mord⸗
und Raubgeſchichten , die ſie in den letzten Wochen ſo oft gehört , wachten auf.
Es kann doch ſein , daß jetzt zwei Männer kommen , du kannſt dich nicht wehren ,

ſie werden dich begraben , da im finſtern Wald , und fahren mit dem Gefährte
davon und vor dir iſt dein Mann und hinter dir dein Kind , und Niemand weiß,
was aus dir geworden , die Pferde können nicht reden und Zeugniß geben . . . Die

Hecken am Wege ,die jungen Tannen , die Steinhaufen, die Felſen , die Säg⸗
klötze , überall war ' s als ob dawas kauere und herauskrieche . Es zeigte ſich oft
und oft , daß die Furcht unnöthig geweſen , die Hecke war Hecke, der Steinhaufen
nichts als Steinhaufen , aber die Furcht und das Bangen lief immer voraus und
wartete an dieſer und jener Stelle . Afra fürchtete ſich eigentlich mehr vor ihrer
Furcht , denn wenn in derThat Räuber wären , ſie hätte ſich gewiß tapfer
gehalten . Es knallt eine Peitſche luſtig die Straße herauf : Gottlob ! Es kommt
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doch ein Führwerk , die Straße iſt nicht ſo menſchenleer . Vor lauter Freude und
Bangen wäre Afra beinahe in das begegnende Fuhrwerk hineingefahren ; aber
die Pferde hatten ſelber Verſtand und wichen noch geſchickt aus , nur gingen die

nterräder über einen Haufen zerkleinerter Steine ; Afra war in der Gefahr zu
ſtürzen , aber ſie hielt ſich noch feſt und ſchrie nicht einmal in der Angſt ; das
Fuhrwerk war wieder flott und fuhr nun luſtig auf der Straße dahin . Jetzt iſt

das Aergſte überwunden , nun geht ' s beſtändig an Häuſern vorbei , denn die
Dörfer liegen hier meilenweit zerſtreut auseinander .

So lang es Nacht war , blieb Afra nun voll frohen Muthes ; als es aber
tagte , überfiel ſie ein Bangen vor den Blicken der Menſchen : auf der Straße und
in den Dörfern , ſo als Frau , allein , es iſt ſchlimm ; ihr Stolz iſt nicht gewohnt
beſpöttelt zu werden , auch wenn man nicht weiß , wer ſie iſt . Glücklicherweiſe



ſah ſie bei einer Anhöhe ein einſames altes Männchen mit einem leeren Sack über

der Schulter an ſeinem langen Stocke die Straße dahinziehen . Sie nahm ſich ſchon

von ferne vor , das Männchen mitfahren zu laſſen , und willkommener war der

Hypotheker lange keinem Menſchen geweſen , als jetzt der Frau Afra . Er ſaß

bald wohlgemuth bei ihr auf dem Wagen und erzählte , daß er jetzt zu Ver⸗

wandten wolle , die im letzten Dorfe vor der Kreisſtadt wohnten , um ſich dort für

den Winter etwas zu holen “ Afra kehrte unterwegs ein und ſaß bei dem Hypo⸗

theker und bewirthete ihn, als wäre er ihr nächſter Angehöriger .

IV .

loch nicht Mittag , als Afra
in der Kreisſtadt ankam . Sie

kehrte im „ Wilden Mann “

ein und war glücklich , daß

die Wirthin ſie zuerſt be—

grüßte ; vor einer Frau ſchämte

ſie ſich weniger , ſo allein da⸗

her zu kommen. Sie fragte
nach ihrem Mann und er⸗

hielt zur Antwort , daß er

noch in der Gerichtsſitzung

ſei, heute ſei die letzte. Sie

ging nun ebenfalls nach dem

Schwurgerichte , wo man ſie

auf die Gallerie der Zuhörer
wies . Eben als ſie eintrat ,

ſprach der Präſident : „ Ich erkläre hiemit die Sitzung des Schwurgerichtshofes für

geſchloſſen . Meine Herren Geſchworenen ! Nun habe ich noch ein Wort an Sie . ““
Die Geſchworenen erhoben ſich geräuſchvoll , die Frau ſah ihren Mann in der

vorderſten Reihe , aber er ſchaute nicht nach ihr um; ſeine Wangen waren ge⸗
röthet , ſeine Augen glänzten , aber ſie waren nach dem Präſidenten gerichtet , der

jetzt fortfuhr : „ Sie haben Ihre ſchwere Pflicht mit Treue und eifriger Hinge⸗

bung erfüllt ; Ihr Gewiſſen wird Ihnen danken , aber ich danke Ihnen im Namen
der Staatsgeſellſchaft , im Namen der Gerechtigkeit . Nur der Staat iſt der

Freiheit und Gerechtigkeit würdig , deſſen Bürger ſich mit edlem Eifer ihren Jehtthu
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Obliegenheiten hingeben ; Sie All haben das gethan , Dank, gerechter Dank
Ihnen ! Einen beſondern Dank aber muß ich ausſp rechen unſerm braven , recht —
ſchaffenen Obmann Martin Spröſſer . “ Ein Gemurmel der Beiſtimmung erhob
ſich unter den Zuhörern ; Afra richtet 5 0 unwillkürl ich auf und jetzt traf ſie ein
Blick ihres Mannes . ſchien ſeinem Blicke , der ſie erkannte , nicht zu trauen ,
denn er rieb ſich die ſchaute ſich flüchtig noch einmal um, gab aber kein
Zeichen des Erkennens , dann wendete er ſich wieder dem Präſidenten zu, der mit
den Worten ſchloß : „Glücklich der Staat , die Menſchengemeinſchaft , die tapfere,
hingebende Bürger hat . Die Bürgertugend iſt der ſchönſte Ehrenſchmuck und
die feſteſte Stütze des Lebens . Möge ſie unſerm deutſchen Vaterlande immerdar
verbleiben . “

Alle erhoben ſich und die Frau ſah ſich von dem Gedränge auf die Straße
hinaus verſetzt und wußte nicht , wie ihr geſchehen war . „ Wenn nur mein
Vater auch dageweſen wäre, “ ſagte ſie vor ſich hin.

„ Du biſt hier , Afra ? Biſt du' s wirklich ?“ redete ſie von hinten eine
Stimme an. Es war ihr Vater , der vor ihr ſtand .

„ Seid Ihr auch oben geweſen ? “ fragte ſie.
„ Ja , es hat mir rechtſchaffen wohlgethan . Du haſt mich am Sonntag

doch etwas bekehrt . Ich habe ſelber ſehen wollen , wie' s dein Mann treibt , und
es reut mich nicht , daß ich den Tag dran gegeben habe. Das iſt ' s werth .
Wo iſt denn dein Mann ? “ “

„ Ich hab' ihn noch nicht geſehen . “
„ Die Geſchworenen häben einen andern Ausgang ; er iſt wohl ſchon im

Wirthshaus . “
Vater und Tochter gingen mit einander , und der Vater neckte ſie wegen ihrer

Verliebtheit . Afra ſchaute immer zu Boden , denn ſie glaubte , die ganze Welt
müſſe ihr anſehen , daß ſie ſich vor Glückſeligkeit gar nicht zu helfen wiſſe .

Im „WildenMann “ war großes Gedränge in der vordern Stube wie in
der Herrenſtube , Martin war nirgend zu ſehen ; da kam die Wirthin auf
Afra zu und ſagte : „ Euer Mann iſt in meiner Stube daneben ; ich hab' ihm ge⸗
ſagt , er ſoll da auf Euch warten . Habt Ihr etwas mit ihm gehabt ? Er war ſo

erſchrocken , wie ich ihm berichte , daß Ihr allein angekommen ſeid ?“
„ OGott bewahre ! “ ſagte Afra ; alles Blut trat ihr nach dem Herzen zu⸗

rück, und in dieſer Minute büßte ſie ſchwer dieHärte , die ſie beim A bſchied geübt hatte .
Afra ging in die Kammer , Martin war nicht da. Sie kam ſich ſelbſt wie

verloren vor . Was iſt denn das ? Hatte ſie die Wirthin zum Narren gehabt ?
Der Vater war ihr unverſehens von der Seite verſchwunden . Was ſollte ſie
jetzt thun unter den vielen fremden Menſchen ? Und ihr Herz war ſo voll , ſo über⸗
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voll . Sie ſtreckte die Hand aus und Niemand faßte ſie. Bald ſollte ſie das

ganz erfahren .

zug

tigkei
Dieſ

Ein Knecht des Vaters ſagte ihr , daß dieſer im Stall ſei bei ſeinen Pferden math
„ Und Euer Mann iſt auch unten, ““ ſetzte er hinzu. auch

Afra ging nach dem Stall ; ſie hörte Vater und Mann über die Pferde von
ſprechen , der Vater wollte Martin ein ſchöneres Geſpann Rappen in den Tauſch eingſt
geben und es klang faſt wie Lob, als er ſagte : „ Ein Mann wie du muß ein



ſchöneres Geſpann haben . “ —Afra ſtreckte ihrem Manne die Hand entgegen , er
gab ſie zögernd .

„ Wie biſt du denn dahergekommen ? Haſt du denn keinen Knecht bei dir ? “
fragte Martin .

„ Ich bin allein gefahren . “
„ So ? “ “
Das war das Ganze , was Martin darauf erwiderte , und Afra ſchoſſen die

Thränen in die Augen .
Der Vater drängte indeß , daß man ſich zu Tiſch begebe. Afra ſchluckte die

Thränen hinab und redete auch weiter kein Wort . Bei Tiſche wurde ſie mehr⸗
mals bald roth bald blaß , da man allerſeits lobte , daß ſie und ihr Vater Mar⸗
tin abholten : da ſähe man , was rechtſchaffene ehrenhafte Leute ſeien ; während
Andere darüber ſchelten , daß man Zeit und Geld verliere , wenn man Geſchwore —
ner ſein müſſe , ſeien das noch Leute , die auf die rechte Ehre was halten . Afra
gab der Kellnerin die Speiſen , die ſie auf den Teller genommen hatte , wieder zu⸗
rück und auch das Lob, das ihr geboten wurde , konnte ſie nicht genießen . Ihr
Vater aber nahm das Lob als verdienten Lohn hin und ſagte , ſich behaglich ein⸗
ſchenkend : Dafür habe man' s ja , Gottlob . Dafür müſſe man Gott danken ,
daß man ſo gutgeſtellt ſei , um Arbeitstage und Koſten für das gemeine Beſte
aufzuwenden . — Afra ſchaute ihren Vater groß an , aber er ſprach ſo treuherzig
und feſt , daß ihm dieſe Rede in der That aus der Seele zu kommen ſchien . Er
ſtieß mit ſeiner Tochter an und ſagte : „ Dein Obmann ſoll leben ! ““ Weder Afra
noch Martin war indeß wohl bei dem guten Eſſen , noch bei dem Lob. Jetzt kam
es noch viel ſchärfer , denn der Präſident , der mit an der Tafel ſaß , erhob ſich,
klingelte an das Glas und ſprach : „ Ihr Männer , ich freue mich , daß ich das
Lob, das Euch gebührt , nun auch theilen kann. Nur der Mann iſt fähig mit
freiem vollem Herzen ſich den Pflichten des Vaterlandes hinzugeben, der eine
Frau zur Seite hat , die ſich mitfreut über ſein gemeinnütziges Wirken , die treu
und haushälteriſch das Heimweſen in Stand hält , derweil der Mann draußen
im Feldzug iſt . Ja , es war ein Feldzug , den wir miteinander erlebt , ein Feld⸗
zug gegen Uebelthat und Verbrechen . Wir haben mit dem Schwerte der Gerech —
tigkeit gekämpft und dabei hat ſich manche gute Kameradſchaft ausgebildet .
Dieſe Entfernung vom täglichen Beruf , dieſes Leben in der Fremde für die Hei—
math , hat Manchen inne werden laſſen , daß er neben dem Berufe für das Haus
auch einen ſchönen hat für die Welt , und Mancher hat einen Freund gewonnen ,
von dem er früher gar nicht gewußt , daß er auf der Welt iſt . Wir haben uns
einander erkannt , als Bürger ein und deſſelben Vaterlandes , als Bürgen ſeiner
Freiheit und ſeines Rechtes . Heil dem Manne , der draußen wirkt für das ge—



meine Beſte ; zwiefach Heil dem, der bei de der Heimkehr ein Herz findet , das mit

ihm eins iſt in Rechtſchaffenheit . Wir haben die Freude , eine ſtattliche ſchöne
9Vertreterin der in den Frauen waltenden Bürgertugend unter uns zu begrüßen .

Erhebt Euere Gläſer ! Wir trinken auf

Spröſſer und auf das Wohl aller der

das Wohl der ſtattlichen Frau Martin

F Männer bei88rauen daheim , die ihr

der Heimkehr von ihrem Berufe für das allgemeine Beſte mit Ehre und Herz⸗
lichkeit begrüßen . Frau Martin Spröſſer und alle ihres gleichen leben hoch . “

Afra meinte , die Decke müſſe über ihr zuſammenſinken , da das laute glückſ

„ Hoch “ erſchallte . Martin ſchaute verwundert drein . So ſchön hatte ſeine

Frau noch nie ausgeſehen . ie Bauern kamen und ſtießen mit ihr an und

ſagten , es thäte ihnen leid, daß ihre Frauen nicht auch hätten abkommen können ;

ſie wollten ihr aber von der Spröſſerbäuerin erzählen . — Der Inſpeetor , der
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mit Afra anſtieß , ſagte zu Martin , wenn er noch einige Stunden warten
wolle , ſo möchte er mitfahren bis zur nächſten Amtsſtadt , wo er Geſchäfte zu
verrichten habe. Afra winkte , er ſolle verneinen , und Martin erklärte , daß er
jetzt ſchon abreiſen müſſe .

Auch der Präſident war zu Afra gekommen , und der Vater hatte ihm ſeinen
Stuhl eingeräumt und ſich ſtill davon gemacht . Der ? bräſident verſprach , Mar⸗
tin und ſeine Frau einmal in NWellendingen aufzuſuchen . Er fragte , ob ſie auch
ſchon Kinder hätten , und Afra hatte das Glück Martin mitzutheilen , daß ihr
Knabe geſtern zum Erſtenmale ganz alein vom Tiſch bis zur Ofenbank gelaufen
ſei , daß er auch zum Erſtenmale Vater geſagt , erzählte ſie nicht ; ſie ſchämte
ſich der Gedanken , die ſie dabei gehabt .

Als ſich der Sturm gelegt hatte , drängte Afra aufs Neue , daß man ſich
bald aufmache , umwieder heimzukehren .

„Willſt du wieder die Zügel Wei fragte Martin leiſe .
„ Wie kannſt du nur ſo was denken? Ich bin froh , daß du ſie wieder feſt

in der Hand haſt . Mir hat immer das daß gezittert . “
Und als Martin mit ſeiner Frau auf dem Wagen ſaß , ſchauten Alle zu den

Fenſtern heraus und riefen : Glück auf den Weg ! —Der Zimmergenoſſe , der
Waldbauer aber ſtand am Wagen und ſagte : „ Du haſt ſchöne , ſtolzePferde .
Wenn du einmal ein neues Geſpann brauchſt , denk an mich , ich habe auch und
gebe ſie dir zu gerechtem Preis , auf Treu ' und Glauben eines Geſchworenen . “

Martin reichte ihm nochmals die Hand , nickte fröhlich zu den Grüßenden
an den Fenſtern zurück , ſchwang die Peitſche und fort ging es zur Stadt hinaus .
Sie fuhren eine geraume Weile ohne etwas mit einander zu reden . Afra ſchaute
immer vor ſich nieder . Endlich ſteckte Martin die Peitſche neben ſich und begann :
„Jetzt ſag ' , warum haſt du das gethan ? Warum biſt du allein daher gefahren ?
Es hätte dir ja können ein Unglück paſſiren und du hätteſt den Spott noch dazu
gehabt . “

„ Ich habe es Dir zu lieb gethan . “
„ Mir zu lieb ? Du haſt mich ja mit Kummer in der Seele davon ziehen

laſſen und Tag für Tag habe ich gehofft , daß du mir ſchreiben wirſt und du haſt
nichts gethan , bis ich mir ein Herz gefaßt und dir geſchrieben habe ; dennes iſt
eine Sünde und eine Schande obendrein , daß zwei Menſchen wie wir , die ſo
glücklich auf der Welt ſein können , nur eine verbitterte Minute haben . “

„ Ja , das iſt es, “ ſagte die Frau . „ Darum bin ich auch allein gekommen ,
es ſollte kein Knecht dabei ſein , wir Beide ganz allein , und ich habe es nicht er⸗
warten können , bis ich dir um den Hals fallen und ſagen kann : Ja , du haſt
recht und ich bin einfältig und du thuſt das Geſcheite und Rechte . Heute , wie ich



das Alles geſehen habe , daſiſt es mir geweſen , wie wenn du noch einmal con⸗
firmirt würdeſt . “

„Confirmirt ?“
„ Ja , ein Mann , der ein Ehrenamt hat und ihm vor aller Welt rechtſchaffen

vorſteht , der wird als Mann confirmirt . So kommt mir ' s vor . ““
„ Das iſt ein braves Wort , das läßt ſich hören . Aber weißt du, was mir

jetzt das Liebſte wäre ? “
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„ Wenn ich nicht Obmann und nicht gelobt worden wäre . Ich fürchte , es
iſt die Eitelkeit allein , die dich bekehrt hat . “

Die Frau wehrte ab, er ſolle das doch nicht denken , aber Martin fuhr fort :
„ Ich wäre lieber da beim Gericht wie beim Militär nichts als ein gemeiner

Soldat geweſen , ohne alle Auszeichnung . Wenn nur Jeder ſeinen Poſten gut
ausfüllt , dann iſt Alles gut. Schau Afra , ich bin jetzt gelobt und ausgezeichnet
worden ; es kann aber auch einmal kommen , daß ich ſo vorgehen muß , daß mir
Niemand Dank ſagt , ja noch mehr , daß ich ſtatt gelobt geſchimpft werde . Wie
wird ' s dann bei dir ſein ?“

„ Dann ſtehſt du bei mir in hohen Ehren , in Allem was du thuſt . Du
willſt nur was gut und rechtſchaffen iſt. Du ſollſt dein Lebenlang nicht mehr
hören , daß ich dir in dieſe Sachen dreinrede . Undjetzt biſt dugut und Alles iſt
gut und red' nichts mehr . “

Martin hielt die Pferde an, ſchaute ſich umund um, dann umhalſte er ſeine Frau .
„ Wie wirvon der Hochzeit heimgefahren ſind , war ich nicht glückſeliger alsjetzt, “ ſagte die Frau wieder . Und ob gleich es eben zu ſchneien begann , war e

den Beiden , als führen ſie durch den hellen , ſonnigen Frühling dahin .
Als man in Obernſtadt ankam , ſagte die Frau : „ Ich bin froh , daß wir

hier einkehren und füttern . Ich muß dir ſagen , ich habe gräßlichen Hunger .
Ich habe heut ' Mittag keinen Biſſen eſſen können , ſo ſchwer iſt mir ' s geweſen ,
weil du immer ſo nebenaus geſehen und geſprochen haſt . “

Im Erker in der Poſt ſaß der Spröſſer - Martin und ſeine Frau und ſie
aßen und tranken mit einander und lachten einander zu, wie wenn ſie zum Erſten⸗
mal ſo beiſammen und wie wenn ſie allein auf der Welt wären . Und doch
war Lärm und Gedränge genng um ſie her , der Boden über ihnen ſchwankte
und Muſik ſchallte drein . Der alte pfiffige Poſtmeiſter trat zu den Beiden in
die Erkerſtube und ſagte : das freue ihn , daß ſi e auch zur Hockzeit ſeiner
Tochter kämen , ob ſie denn nichtedden Tanz mit anſehen oder ſelbſt mittanzen
wollten , ſie thäten ja mit einander wie verliebte junge Leute.

„ Mein Mann iſt Geſchworener geweſen,“ ſagte die Frau .
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„ Hab ' s gehört , und Obmann dazu. Wenn wir zum nächſten Landtageinen Abgeordneten wählen , bringe ich Euch in Vorſchlag , Spröſſer . “
„ Da muß ich danken , in zehn Jahren wollen wir einmal davon reden , jetztbin ich noch zu jung . Und Ihr habt recht , jetzt will ich noch tanzen . Willſt dumit mir tanzen , Afra ? “
„ Ja , komm' , “ ſagte die Frau , und die Beiden gingen mit einander auf den

„ Ich meine , ich hätte mein Lebenlang noch gar nicht getanzt , ſo ſchön
ſagte die Frau .

„Jetzt iſt ' s aber genug, “ ſagte Martin . „Jetzt will ich heim , ich habe
Verlangen , unſern Buben zu ſehen . “

Auerbach , Volkskalender. 1862. 3



Es war eine fröhliche Heimfahrt , und Martin und ſeiner Frau klang es

noch auf dem Wege wie Muſik in den Ohren . Aber die ſchönſte Muſik war es

doch, als Martin daheim zum Erſtenmal hörte , wie ſein Kind rief : Vater !

Bei der letzten Landtagswahl war Martin mit im Wahlgang , und Afra
redete ihm zu, daß er die Wahl annehme . Er wurde aber nicht gewählt und

möchte jetzt lieber warten , bis er im deutſchen Reichstag ſitzen kann. Wird er

wohl noch lange zu warten haben ?
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